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uübernommen, ausgestattet und vertieft hat 104 Was die Art un
W eise dıeser Übernahme betrifft. Wr SIE eıne durchaus OTSA-
nische und systematische, keine rein mechanısche un außerliche
Apposiıtion.

Die missionarische Akkommodation 1mM goLteS-
dienstlichen Volksgesang.

1 heodor Ruühl S V St. Gabriel, Mödlıng.
Die Akkommodation soll sıch auch quf Gesang und usı

erstrecken enn gerade darın zeıgt sich dıe igenar eınes
Volkes SIiıe verstehen und wuürdıgen Wr dem Missıonar
Schwer, weıl ıhm das W esen dieser usı Tem 1e eute, W 0O

cdıe „vergleichende Musıkwissenschaft““, vorzüglıch nıt des
Phonographen, dıe us1ı der Völker der rde erforscht, ıst ıhm
.dies leichter gemacht Vorliegende Arbeıt versucht, dıe bısherıgen
FErgebnisse für die Missıonen nutzbar machen. W ır be-
schränken N quft den einstimmiıgen Volksgesang und ehandeln
zuerst dıe Gesänge außereuropälscher Völker selbst, daran
dıe problematıischen Fragen qnzuschheßen.

Be1i den Gesängen außereuropäischer Voölker gassen sich ach
den ZU Verwendun kommenden Tonstufen TEL große Gruppen
unterscheiden: das Dreitonsystem, das Fünftonsystem, e). das
Sıebentonsystem. Da qller Gesang etzten es qauf den Gesetzen
der einal beruht, finden WIT trotz großer Verschiedenheıiıt vıel
Gemelinsames.

104 23—78 Heiler nennt den hl Thomas ba  \}  anz miıt Unrecht
‚eEinen „Virtuos des Komprom1sses‘“, der verstehe, ‚„cıe unvereinbaren
Llemente‘‘ vereinen und „dıie inneren Wıdersprüche geschickt verbergen‘‘.
W esen deis Katholr  "ZISMUS 116 und I23, München 1920 Neubearbeitung 1923
Gegen ıhn wendet sıch chultes, Der hl Thomas nach FT. Heiler,
Div Ihomas (1926) 146—156

n m 1 d.1ı v JY Missionslehre Munster 1923, 4923 ff.; th A 9
Die Akkommodation In der 1ss1ıon der Neuzeit, 1926, 60, AI 39J0, S42

h JS Die Akkommaodation, Muüunster 1927, f’ CT$S L 5 Die
kath Heıdenmission als Kulturträger I1 7’ Aachen 1924, Dussel-
dorfer Missionskurs 1919, Diskussion Nekes Pflege der andessprache
In Kirche un Schule, Aachen 1920, S5SCHULZ. R1 ege des ein-
heimischen olkstums, ebenda 174; * Meınho f! CY Die Dicktung der Afrı-
kaner, Berhn 1911, J. Kultische Dichtungen 1—1 *Bender, J‚ Die
Volksdichtung der W akweli, Beiheft ZUr Zeiıtschr. 1 FKiıngeborenen-
Sprachen, Berlin 1922, und 115—122, hriıstl Hymnen und Chorgesänge.

Zeitschri: iür Missionswissenschaift. T ahrgang.
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Das Die einfachste un vermutlich
qlteste Art sıingen scheıint die des Rezitatıvs, des Sprechgesanges:
A se1in. FKs werden DUr ZWel oder TEeI Töne gebraucht, die Je:
einen Ganzton auseinanderliegen: { —g— 3. Die Melodie bewegt
sıch zwıschen diesen Tönen qauf und nıeder, „Uns be-
uten .„Nun bitten WIT den Hl Geist.‘‘ der S1e benutzt
vornehmlıc den obersten Ton aqals Rezıtationston. 1111

‚„Sanktus“ des Requiems. Die kleinen melodischen Gebilde wıeder-
olen sıch immerfort ach Art des Lıtaneigesanges oder der
Psalmodie, wobeı S1e jedoch VO einıgen Voölkern Sern melodisch
der rhythmisch verändert werden. Eis sınd Kınderlieder, Helden-
- Lehrweıisheıit, auberformeln und Gebete Überall, sıch.
Rezitative finden, be1 Q{iuUur- WIEe bei Kulturvölkern, gıbt
diese Art So be1ı den Wedda, Kubu, enta, Feuerländern, Austra-
hlıern, Melanesiern, Bantunegern; INn den Heldensagen der slavıschen
un russisch-asiatischen Völker, in den Brunnengesängen der
Araber, in hebräischen Lamentatıionen, ın den ult- und Lehr-
gesangen der nder, In den Gebeten chinesischer T1Sien WwW1€e
buddhistischer Lamas, in den Krankenkurgesängen der Eskimos nd
Indıaner (Südamerikas), in altkeltischen und -nordıschen Kınder-
liedern, INn elodien, dıe sıch dıe Kınder selhst machen. Die qalte
griechische und indische Musiktheorie lehrte diese Formen, der
lateinısche un griechische Choral verwendet S1e In reicher Zahl

Häulg ist der Anfangston e1INe kleine erz tıeler, Da „Per omn1a
saecula saeculorum.  o der der untere (anzton wird einer kleinen
erz erweitert (z ‚Backe, backe Kuchen‘‘); oder der Rezitationston
steigt bei Akzenten UÜ. einen Halbton (vgl. die beiden Singweisen des
„Paternoster‘‘), ja schließlich wırd für immer eiIne halbe Stufe
nach oben verlegt (Präfation und arwochgesänge Missale). So ist
die einfiache Form i1—g— a nach oben un unten 1n e Stufe erweıtert

Wegen der Kürze des ZUu Verfügung stehenden Raumes können VOTLI-

Jäufig DU  —_ die wichtigsten benutzten Quellen angeführt werden. e ] E 9
Die indische Musik der vedıischen un! klassıschen Zeıt, Akad Wissensch.,.
phil.-hist. K 170, 7? Wıen 1912; Gro ssei, J’ Inde Histoire de la mMUS1que
depuls l’origine Jusqu’ä NOS Jours. Encyclopedie de 1a MUuSs1quUe, ed La-
Vignac, I Parıs 1913, 280 .} orn'b stel, VOoN, ber die Musık der
Kubu, 1IN: agen, B., Die Orang-Kubu auf Sumatra, Frankfurt 1908, 250 f9

S3 Musik der Makuschi, Taulıpäng un Yekuanä, ın Koch-Grünberg,
Vom OTOima /ARB TMINOCO IIL, Stuttgart 1923, 410! 433—436; e Rezension
ZU: Behmer, FY Melodieauffassung un melodische Begabung des Kındes
(Z angewandte Psychologie Beiheft 3 9 Leipzig 1925), ın Deutsche Laiıteratur-
zeıtung, Neue Folge 1 1927, 220—224; La ch RS Gesänge russıiıscher Kriegs-
gefangener, kad WI1ss. Wıen 1917, un 1918, LG 29—35; E Die
vergleichende Musikwissenschaft, ıhre Methoden un Probleme, kad Wiss.
Wien 1924, 31—36, H Myers, S, mit Haddon, Ga Funeral
Geremonies, 1! FExpedition 1{9} Torres Stiraıts VI, Gambridge 1908, 150—153;
der s., ap 111 Musıc, In ‚elıgmann, und D The Veddas,
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in: d—1-g-a—Db. In Indien ıst die eLWas melancholisch klingende 0OTM
g—a—Db auch sehr gebräuchlich. Die Rezitahve werden meist In schnellem
Sprachrhythmus e Manche haben noch einen gröheren Ton-
um{fang.

Das u Erweıtern WITE das Dreıiton-
system ach oben und untiten 1980881 eine kleine Terz eıne drıtte

Gambridge 1911, 341—365; der s,., ap XIl Musıic, in:! Exp. tio TTr 0e
Siraıts I  9 Cambridge 1912, d €ers., The Beginnings of Music,
Essays Studies presen(te« to Wall Ridgeway, Cambridge 1913, — 582,
betrifit Torres Taıts, Geylon, Sarawak und Borneo; ost, V.; La
musique hez les Mongols des Urdus, Anthropos A— XI, a— 1 30 mus1que
religieuse 30)-—391, 305 I5 Stumpf, C 9 Anfänge der Musik, Leipzig 1911,
30—33, O5 83 f., H2 ), 130—1837, 170—173, 174—178; agner,
Peter, Eiınführung ın die gregorlanıschen Melodien, H} ormenlehre, Leipzıg
1921, Teıl, Die gebundenen Formen 9—27 Alle onangaben werden
In der ormaltonreihe (weiße 1asten auf dem Klavier) gemacht, können
aber belıebig transponiıert werden.

IS Vall, Chinese Musıc, Shanghaı 1834; nder O,
Altertumliıche Tonarten In der olksmusık mit besonderer Berücksichtigung
der finnischen. 111 Kongr. Int. Mus.-Gesellsch. Bericht Wıen un Leipz1g
1909, 261 f7 0a Fr., T'he Gentral Eskimo, Bureau of Amer. ithn.

nnual RepD., W ashıngton 1888; ders., Songs of the Kwakıutl Indıans,
Int. Archiv thn 1 1896; ders., Tsımshlian Mythology, Bur. Am thn.
31 Ann 1916, —270; Gourant,;, M } Essal hıstorıque SUr la musique
classıque des Chinois. Enc MUS., ed Lavıgnac, I’ Parıis 1913, IS 108,
114—121, 217 KFE Music of the Filıpinos, Am Anthropologist
VIILL, 1 906, 623, 631; dıe eg Scale OoTrmatıon 1 Primitive Music, Am Anthr. R
1909, 1'! d1l1es., Chippewa Music, Bur. thn. ull W ashington 1910
u, ull 1913:; d1ıes., eION S1011X Musıc, ebenda 61 ull 1918; d1es.,
Nothern Ute Music, ebenda ull 1922 d 1e S Mandan an Hıdatsa Music,
ebenda ull 1923; Fascher, E Beiträge ZU Eirforschung der chine-
sıschen Musik, Sammelbände P Int Mus.-Ges. XIL, Leipzig 153—206;

Al., u Literaturangabe der Werke der Verfasserin uüber
Indianermusik In Am AAV, 1923, 254—258:; Gale, Chapt. X IL
Music, 1n Fay-Cooper Gole, The Tingulan, Chicago 1922, 443 fl" d’Har-
COUTI, et La musique des Incas, Parıs 1925; V, Hornbostel,
ber 245 — 256; der Sar Notizen über kırgisische Musik-
instrumente und Melodien, 1n Karutz, R) Unter Kıirgisen und Turkmenen,
Leipzig 1911, D4 fr‚ S4 Die Musik auf den nordwestlichen alomo-Inseln
und 1m Bismarck-Archipel, Thurnwald, R 9 Forschungen auf Salomo-Ins
uUSW. 1, Berlin 1912, 467 f ders., Gesänge aus Ruanda, Gzekanowski, J7
Wiss. Ergebnisse deutsch. Zentr.-Afrika-Exped. 907/08 VI, 1! Le1ipzig 1917,
383 f) 388—397, 410 D N S Ch’ao-tien-tze, Archiv Musiık-Wiss. I, Bücke-
burg Leipzig 1919, 478—498; (J u  - od, A‚ The ıTfe of ou Afrıcan
T1 IL, Neuchatel 1913 |Tonga, Bantu]|, 255—265;) K S G! La musiqueindo-chinoise, Mercur usıcal S.1 arıs) ILL, 1907, ders.,
Rapport SUTr un  q} m1ssion officjelle d’etude musıcale Indochine, rch Int.
d’Ethn Leyden 1912, 134, 168, 183, 185, 245 2A2 69; Lach, Gesänge

1917, 21 (S. dort) u. 1918, (s. dort); der s., Vergl Musıkw.
A, 44—49; aloy L‚ La musique chinoise, Paris )’ DE N“
Hoä1i-nän T’7ze et la MUSs1quUe, T’oung Pao 2  » 1914, a14—518, 322—526;
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große Sekunde bıldete den Trıtonus f_'7 VOo den Völkern allge-
meın qls unschön vermieden erhnalten WIT dıe fünfstulige
der pentatonische Tonleıter. Sıe ist dıe weiıtesten ın der
Welt verbreıtete Tonleıter
Hauptform: d———{ er schwarze Tasien qauft

Nebenformen C — ra ‚ dem Klavıer)
d—{I S

Amerıka Afrıka oft ( Oara vA  &2  o

ID Ttreien dıe einzelnen Kormen rein und mıtsammen vermiıscht
auf; dıe ebenformen sınd durch Verschiebung eines Tones
entstanden. Im Altertum gebrauchte 1Aan diese Tonleıter:
Agypten, Mesopotamien, Griechenland und Rom , 1na und apan,
be1 den Azteken In Mexıko Heute ıIn ına Korea, apan,
Vorder- un Hınterindıien, Sudsee; ongolei, Innerasıen, heı den
nordischen ölkern, be1ı den Eskımos un:! Indiıanern ord- und
teilweıse Sudamerikas. Afrıka unterhalb des an eiinde sıch
im Übergang VO der fünfstuhgen ZUT sıebenstufigen Tonleiter.
uch In Mitteleuropa Sıng dıe Pentatonıik der sıebenstufigen Leiter
VOFraus. Halbtöne fehlen entweder SanNz, Ooder S1e kommen I
als Durchgangs- und W echselnoten VOT. Niemals wird der Schluß
UurcC den ınter dem Grundton lıegenden Halbton gebl  © (horror
subsemitonii). Fs gıbt alle Arien VO Gesängen: Rezıtatıive.
Wechselgesänge, Liıeder ın freler und Hymnenform D, s{iC

klıingen klar un nıcht weichlıich: letzteres wırd erst durch
äufigen Gebrauc der one möglıch

Das Sıebentonsystem un andere Systeme *. Von
Laumı1ıs NL A..Die Pentaton1i In den Melodien der Lappen, 111 ONgT
Int Mus.-Ges., Wien 1909, 244—248; Oost , Recueil dAe chansons mongoles,
nthropos 1L, 1908, 219—233; Q @T SE Chansons populaıres chino1ses de la
rTEg1ION Sud des rtos, Anthr. VILL, 1912, 161—193, 372—388, 165—782, 893 —
919; der S La 11 US,. us z 3985—30906; Roberts, anıd Jen:
MT SS Ottawa 1925;D D Eskimo SONSS, Songs of the Gopper Eskıimos,
ac  S C $ Musık des Altertums, Jedermanns Bücherel, Breslau 1925:
Schm1i1dt, Ü, Witte, FT., Lieder und Gesange der Ewhe-Neger,
Nnthropos IV 1906, ( f 9 80, cf —197; (Schönhärl, J 9 Volkskund-
liches aUuUus 1L0go, Dresden un Le1ipzig 1909, C  165—184; S p I f’
I2 118, 120, 124—130, 13 fi‘ E} 145—151, 152 S Ö, 161—170, 182, 1805, 1587

7 Y and h u N , M he mmassalık Eskıimo I1 Med-
deleser Grönland 42, Kopenhagen 19023

*4 A  Ta HN 5 E HOörnDOstel. Phonographierte iındısche
elodien, Sammelb. Int Mus.-Ges V’ 1904, 348—401; dıiıes., Phonogra-
phierte Indianermelodien Britiush Columbiıa, F  'ın: Boas Memonlial Volume,
New ork 1906 447—474:; d1ies., Phonographierte turkısche Melodien,
Zeitschr. thn. 3 % 1904, 203—231; Gourant 6— ] 109!);

. o C D Patagonische Musık, Anthropos 111 1908,
941—%5ö1; . 280—339, 369; H rnbo t€e ONOogrTa-
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der Pentatonık AUS konnten eUue Tonstufen NUFTF mehr durch
Teilung der vorhandenen SECWONNEN werden. In Sı1am und Java
hat 111a die kleine Terz INn Zzwel gleiche eıle geteilt und rhıelt

ZzwWwel Dreivierteltöne; ann wurde die Tonleıiter In sieben
gleiche elılle ausgeglıchen. Das gilt wohl mehr für dıe Instru-
mentalmusık, doch werden auch Dreivierteltöne und äahnliche
irrationale Intervalle (neutrale Terzen und Sexten. übergroße
Sekunden) VON den Sudamerıkanern. Eskimos., Sudseeinsulanern,
teilweise on den Aifrıkanern, besonders aber VO  — den Orijentalen
(Nordafrika hıs Hinterindien) Be1 der reinen sıeben-
stufigen Leıter, wIe WITr S1E schon hbe1i den qalten Ägyptern, Syrern,
Indern, Chinesen, Griechen und Römern antreifen, hat INa VO
dem unteren 'Ton der kleinen T erz ZU oberen schreıtend., in
der ıchtung der Bewegung eıinen (ı1anzton qls Zwischen- oder
Leıtton (v Hornbostel ‚„‚Aufton’‘‘; chın „ruhrer‘”, ‚„„Leiter“‘) ein-
gelegt; also: OE Q H: z O und umgekehrt: CL LB Z (v. Horn-
bostel ‚„Abton‘‘) ; aber: EFE D (es—h waren Ganztöne neben-
einander). Häufig wırd die JTerz C nach oben Urc is, ach
unten durch ausgefullt, och heute Im griech. Choral Oft
wıird der Ton 31 be1i zenten auf erhöht, aNnNniııchı uch In
Nur die Mongolen, verschiedene Stämme der Suüdsee, Afrıkas
(Nordamerikas?) scheinen In keiner W eise ber dıe fünfstufige
Tonleiter hınausgekommen se1in. Diese sıebenstufige Ton-
leıter unterscheıdet sıch VO  — un Durtonleıiter erstens dadurch.,
daß jeder Ton innerhalb derselhben auptton der Melodie werden
ann (wie 1m Choral un in den Kirchentonarten), wäahrend 1es
in der Durskala stets der Grundton ist (Die Moilskala ıst keine
melodısche Tonleıter, sondern 19808 eiIn harmonisches System qauf
den Mollstufen der Durskala.) Zweıitens, dıe wichtigeren Tone
innerhalb der ala werden N1IC w1e be1ı UuNs, Urc dıe harmo-
nischen, sondern rein Hrc dıe melodıschen (meist pentato-
phierte tunesische Melodien, Sammelbh. Int Mus.-Ges. VL 1906, 1—43;
ders., Wanyamwezi-Gesänge, Anthropos I 1909, /81—800 Ü, 3— 10}
d e r's., 46Bn Thurnwald 462—504; der s., Abschn. Musik, 1:
Tessmann, G y Die Pangwe 1L, Berlin 1913, 320—357; d 'e SI in Koch-Grünberg

N OSDP, Les Chants d’amour ans la musi1que OrıJentale,Mercur usical S: I I  9 1908, 7685—791; EARCH: Gesänge . 1917,
24—39, 51 I ders., Vergl usiıkw. . 44—68, 1 171—84; Leden, T,ber Kıwatins Eisfelder, Leipzig 1927, 264—278; Myers, The EthnologicalStudy of Music, Anthr. Essays DTITES. LO ylor, Oxford 1907, 235—2583;ders., Torres Straits V1 . O , d e r'sS., The Beginnings of Music

A, o 9 Rhese, H 9 Kıiziba, Land Leute, Stuttgart 1910, 61—74;Stumpf, A, 82—88, 90 £., 94 f., 114—117, 1292 HS, 12L 130 I
135—139, 142, 152, 185; ol  j Joh., Die Tonschriften, Jedermanns Bücherei,Breslau 1924, 14—19 Tonschriften Morgenlandes.
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nischen) Verhältnisse, ıIn denen S1E zueinander stehen., esimm
Daraus ergıbt sıch, daß sıch iın uUuNSeTeTr Tonleiter un! ın denen
anderer Völker ohl ZU Teıl gleiche Intervalle finden, aber
auch SONS nıichts:; dıie obıgen wesentlichen Unterschiede ergeben

Kurzeine Sanz andere Melodienbildung ın beiden ystemen.
gesagt UNseTIEC Tonleıter ist eın harmoniıisches System.
Die Tonleijtern er anderen Völker sınd rein
Systeme, un das sınd zweı dısparate ınge WI1€e eın Ton un
ein Akkord

DIie Musık der ANZCN Welt ıst erst Z geringen
TDenl erforscht; wenigsten: Südsee, Afrıka (nur Küsten un ein1ıge
Primitive), Südame: un Innerasıen. Wır versuchen trotzdem VOTI -

Jäufig iolgende Zusammenhänge zeichnen. Im tertum beeinflußte
die syrısche Musik, d1e schon Halbtöne kannte, gypten, Mesopotamıien,
Griechenland un Rom, den lateinischen un riechischen Choral, ersterer
wieder die romanıschen und germanischen bis nordischen, etzterer
teiılweıise die russıschen Völker. Die chinesische Musık Jäßt sıch b1S
Huang-ti (vor 2500 - Chr.) zurückveriolgen (Pentatonik). Von ıhr sind
abhängig: Korea, Japan, Kambodscha, Laos; Annam, Siam, Biırma,
Sumatra apan un Hinterindien en auch noch autochtone us
Die alte Musik Indiens wurde später VO  — der cochinesischen un arabischen
usık beeinflußt (ausgebildete Theorı1e, tfeine Tonunterschiede). Die
arabische Musık (Siebenstufenleiter und neutrale Intervalle) beherrscht
den Norden Airıkas und Vorderasıen his Persien un ndien iIim übrigen

ist teilweise weltstuhige Pentatonik, eilweise eENSSTU: £10d1en
vVon kleinem Tonumfang, teilLweise diatonische un neutrale Intervalle,
Mehrstimmigkeit (Heterophonie, Polyphonıie, olyrhythmie un andere)

nden; größere Zusammenhänge sınd noch nıiıcht teststellbar. In
Südsee gibt vorzüglich Pentatonık und neutrale Intervalle. In der
Instrumentalmusik stehen Zusammenhänge mit S1am-Java test. Ameriıka
hat VO außersten Süden bis außersten Norden verwandte Musik
(Pentatonik un daraus siıch ergebende neutrale Intervalle; Instrumental-
musik spärlich). Die Eskimomusik ist dem gleich. In Innerasıen ist
die Pentatonik vorherrschend.

I1

Wegen der großen Verschiedenheıt der Kunstanschauungen
ist die Auseinandersetzung ein1ger Prinzıpjen notwendiıg, eine
gemeınsame Basıs ZUT Lösung unseTeTrT Fragen gewınnen.
on nennen WIT, W as sowohl dem sinnlıchen, WwWI1e dem geistigen
Erkenntnisvermögen wohlgefällt. Die Natur ıst schön ure Zu-
fall oder Kunst mıt Absıcht Schönheıt ist keıine selbständige TO  €,
sondern die vollkommene Seinsweise eınes In sıch wertvollen
Dinges. ulchrum est decor ON1 amı wird verlangt.: eın
wertvoller Gegenstand, Wohlgefallen des Geıistes, Wohl-
gefallen des wahrnehmenden Sınnes, das richtige Verhältnis

5 Siehe diesbezügliche Aussagen obenzitierter Autoren.
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zwıschen diesen. Wird das sinnliıche Wohlgefallen durch Wahrung
der physıkalıschen (in der usı akustischen) un psycho-
logıschen Gesetze hervorgerufen, das geistige Urc oll-
<xommenheıt, Ebenmaß und arneı der Form Ist dıe Kenntnis
der Kunstmiuittel un Gesetze beı den Volkern eine verschiedene,

ist es och mehr die psychologische Veranlagung. Wohl ıst
1ne schriıttweise Bereicherung remder Kunstformen uUurc dıe
europälschen nicht beanstanden, ihre mehr der minder große
Verdrängung Urc S1e ist vollständig Zzu verwertfen. chlımmer
als 1€eSs ist dıe rüucksichtslose Vergewaltigung des remden Gemutes
durch unNnserTre Kıgenart ‚„Den einzelnen Natiıonen ist ZW AAar Frei-
heıt gegeben, In ihren eılıgen W eisen SEeW1ISSE Formen 4ANZU-
wenden, weilche gew1ssermaßen das charakteristische Merkmal
ihrer nationalen usı biılden: aber diese Fıgentümlichkeiten
mussen sıch der allgemeınen Natur heiliger us1ı soweıt unter-
ordnen. daß n]ıemand. der einer anderen Nation angehört, daran
Anstoß nımmt““ Daraus ersehen WIT quf unNnseren beson-
deren Gegenstand Zu kommen daß die Kınführung deutscher
(überhaupt europäischer) Kırchenlieder In den Missionsländern
ebenso der ernuntfit, WI1e dem W ıllen der kırche wıderstreitet.
Nachstehende Ausführung wırd 1es im naheren zeıigen.

Thomas, Summa. eo. I’ 39, art. V, Hornbostel,
Ch’ao-t’ien-tze 497 „Die Grenze zwıischen Volks- un Kunstmusik
wird IN China schwer scharf zıehen sSe1InN. Den Dreıtesten Schichten gehörtheute der klassısche Stil, der miıt SeWwOo S]  TSAaMNC] Mitteln das Ebenmaß, cdıie
Rundung der Form Tzielt und das hohe Eithos, unı den VOoO  - Jahrtausenden
dıie Söhne des Hımmels selbst eingeführt haben. Von den ‚alten Königenspricht schon das Lı-Kı, das Anfang unseTeTr Zeitrechnung aufgezeichneteuch der Rıten

‚Sie haben dae Töne planmäßig geordnet,
S! daß STE genügen, Freude geben, doch hne Ausschweifung;

daß d1ıe W orte genugen, Sınn geben, doch ohne W eitschweifigkeit;daß d1ie Strophen und eıle,
der Töne Vıelfalt Un: Seltenheit,

Beschränkung un Fülle,
die Unterbrechungen un Wiederholungen

genugen,
das Herz Z ruühren 1N ute

un! weiter nıichts.‘
Leden, Über Kıwatins Kısfelder A . desgleichen.

Motu PropPr10 VO. Nov 1903, Deer. S. R Uun: Col:léct.
de PTFOD, 1ıde 2182, 2) Übersetzung nach T1 n k O 9 Gesetz

und Praxis 1n der Kirchenmusik, Regensburg u. Rom 1914, 86 . Knosp,La IUS, ndo-chinoise , 928 für die Asıaten sel „Fortschritt (in denKünsten) SyHoHYyM mait Furopäisierung, ja mit vollständigem Veerfall“‘‘ uUSW.
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Das europälilsche Kırchenlied
Der Scheutvelder Missıonar J0s ost schreibt „Ill Balgason

sıngen NSeTe Chrısten SEW1ISSE Lieder, hbe1ı denen 3881 mongolischer ext
alten Melodien AaUuSs dem JIhd unterlegt wurde, PE uan Gabriel
prıt la vol  ee oder ‚Het W as ecnN maget ıutverkoren‘ und noch andere,
dıe durch wundersame Natürlichkeit des Ausdruckes und kındlıch einfiache
kKormen uUunNnSser Herz Dbewegen. Doch düriten W1Tr unNns keine Ilusionen
machen; uUNSeTEC ongolen emphiinden Sar nıcht, W1€e wunderbar schön

ihre Sitimme zıittert nicht, W1€ Nn S11 ihrediese Melodien SINd;
getragenen W eısen SIngen, das geringe mongolische 1ed hat ıIn iıhren
ugen mehr Wert Die Empändungen WAareln nıcht dıe gleichen, das
Gehör ıst verschieden entwickelt, 19088) dieses der Jjenes Gefühl Uu-
drücken. der Gang der Melodie Ist anders he1 ıhnen und he1 uns  : Und
doch waren jene Melodien WESECN des Fehlens jeglicher harmoniıischen
rundlage für e Mongolen passender SEWESCH aıls das spätere Kirchen-
lhed Aus üd-Niger1a berichtet Talbot 27° obal die Leute VeTrT-

suchen, europäische Lieder singen, ist der Re17z der ege. VeT-
schwunden un das T geDN1S eın häßlıches; desgleichen plärren Kınder
1ın rauhem und häßlichem. Mißklang ‚ eine englische Melodıe herunter,
die gerade UuV noch einen en einhe1imıschen Gesang miıt natürlichem
ST un einem gew1ıssen Grade VO 1ieblichkeit en
Die wohlklingendste und angenehmste europäische Musık, die ıc} hörte,
War das ‚Ave marıs stella' VO  > einem hor Ekoimädchen ä Oban
gesungen‘

Diese Gesänge tfagen eben den Charakter SCIiET Heımalt,
andere Volker werden adurcn nıcht Was wurden WILr
9azu > wollte ila  ; u1lls 4AUS em Chinesıschen uübersetzte
JTempelgesänge qals Kiırchenlhieder aufzwıngen? Zu der Ver-
schiedenheıt des fı s kommt noch die der 1}1

Die VO  — den Völkern benutzten Tonsysteme weıchen, W1€e ohl
117 Teıl hıinlängliıch dargelegt wurde, VO UNSeT Dur- und
Molilskala vollständıg ab In China und auf den Sudseeınseln,

DUr dıe oa-stulige Tonleıter gebräuchlic ist, werden 11 SGETE

Kırchenlieder NUur mıt größter Schwierigkeıt eingeu und meist
trotz jJahrelanger muhsamer Übung falsch Die eute
assen die one C4 und HZ entweder Sanz AUS, oder sıngen
eLwAaSs anderes &} Man versuche einmal das Liıed „‚ Vom Hımmel

Q La IUS us
Yhe Peoples of Southern Nıger1a 1L/IH xford-London 1926, 807

CambarTıeu J? La mMuUsi1que et la magıe, Parıs 1909, 178; Frelber, Tanz
Musık be1 den Primitiven, Vortrag 1m Radıo Wien, arz  f 1927, ‚„CUTO-

päische Laeder anden bel den Papua keinen Anklang  c  9 während ıhnen ein
Negerlied (Phonogramm) wohlgefiel; ahnlıch en, nNntier den Indianern
Canadas, thn 4 ‚9 829 fi‘ C} e 1CHMANNN:; E) Iravels of Con-
solar Officer North-West China, Cambridge 1921, 151; Werner, A., The
Nalıyes of Brıtish Gentral Africa, London 1 216

Der Kırchengesang 1m Missionsland (Neupommern), Ilustrierte Mis-
sıonsblätter V, 1919, 59—62]!; Privatmitteilungen AUS Sudschantung
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hoch, da OoOmm IC her  c. sıngen, sich einen Begriff VOoO  am

dieser Musık ZUuU machen! mmer wıeder welısen dıe vergle1-
chenden Musıkforscher darauf hın, daß Ina  —; sıch VON en
europäischen Ansıchten bezüglıch Harmonıie, Dur und Maolill frel-
machen mUSSse, wiıll INa ZUI1 Verständnis exotischer Musık
elangen. Zur Eirläuterung derselben zıehen S1€E jedoch ehbenso
häufig dıe Kırchentonarten und den gregorl1anıschen Choral heran.
Auch wird jeder Versuch, exotische Gesänge harmonisch be-
gleıten, scharft verurteılt. Bel keinem der rde qußerhalb
der europäıschen Musık konnte bısher ırgendetwas VON harmo-
nischer rundlage der elodıen, VO Harmoniefortschreitungen
W2hl‘g6ll0flll'llél'l werden., während OoOcnh vielitac mehrstimmige
Musik gıbt; aber S1@e ıst rein melodischer und rhythmischer Art 1
Errst recht sınd dıe einstimmiıgen Gesänge rein melodisch aufgebaut,
indessen das euitische (europäische) einstimmige S- und
K  enlied seıt 2300 Jahren qauf harmonischen Gesetzen,
quf Akkordschritten beruht (Generalbaß, Modulation!) eachNte

diesen wesentlichen Unterschied, kann VO  a einer Ver-
wendung europäıischer Kırchenheder (und harmoniısch aufge
bauter mehrstimmiger Musik) ın en Missıonen Standpunkte
der kkommodation nicht dıe Rede seı1n. W eiter ist der Unter-
chıed ım hythmus 7 eachtien Unser Kırchenlied benutzt NUuULr
die einfachen Taktarten nd Rhythmen E und Takt, ein-
aCcC halbe und viertel Noten und ein1ge, meist nıcht punktierte
Achtel). Wo finden WITr da den echsel der Taktarten und yth-
INEN, l un JYakt, rhyihmische Verzögerungen und Drän-
SUNgeEN, Polyrhythmie und qandere rhythmische Figuren, für die
1115 die Bezeichnungen fehlen: es Dinge, dıe In der exotischen
Musik etwas Alltägliıches sSınd, Z deren Vergleich oft DUr dıe
Polyphonie der qalten eıster und der gregorıanische Choral heran-
gezogen werden können! Gerade der komplızıerte hythmus

die Autoren Anm. A RE Adler, 5 ber Heterophonie, anrDuc
Peters 1909 17—27; r n.ıb stel, ‘ber den gegenwärtigen Stand der
erg Musikwissenschaft, Basler Kongr 1 906, Leipzig 1906, 6:  dr ders., z
Mehrstimmigkeit In der außereuropätschen Musik, {I11 Kongr. etc. 2985—303
Mit uUuNnseTeTr homophonen Mehrstimmigkeit, WwW1e s1e heute herrschend ist,
bringen WIT keinem olk einen Kulturfortschritt. Homophonie ıst 19888  aar ein.
Ekinzelfall VO Polyphonie; Homophonie qls Stil ist der Tod er mehr-
stimmigen Kunst, dem auch nıcht Urc die raffinıerteste Harmonik, noch
uUurc Anhäufung Vo Stimmen un Instrumenten abgeholfen werden kann.
Wır können den anderen Völkern nuützen, WenNnn WIT hnen dıie An-
knüpfungsmöglichkeiten ıhrer mehrstimmigen Musik 21 NSeTe alte Mehr-
stimmigkeit zeigen. Bei den Asıaten 1st dıie erwendung des Harmonimums VeLr-
fehlt (auch bel den me1sten anderen Völkern) (Timothy, PaperChinese Musıic, hanghai 1899, 17 f.)
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mac dem FKuropäer dıe siıchere Aufzeichnung exotischer Ge-
sange hne Phonograph und Metronom ZUT Unmöglıichkeıt, und

ist das einstimmige Urteıl der Fachleute, daß uns dıe meisten
Außereuropäer (besonders die Afrıkaner un Indianer) 1Mm yth-
I11LUS weiıt überlegen sınd 1 Wo sınd 1im europäischen Kirchenlied
dıe reichen Melısmen, WI1e s1e gerade dıe Orientalen 1eben? uch
ist dıe Vortragskunst vieler Völker eine geradezu erstaunliche
NeNNen (Indianer!), WOZUu eutsche Kirchenlieder Sar keine Ver-
anlassung boöten Unsere Musiker wandten sıch alle der mehr-
stimmigen us1ı Z daß dıe einstimmige omposition VerTr-
kümmerte! Was mu ßten annlıche Genles WwI1Ie Bruckner, Bach und
eger WIT durfen N1ıC glauben, daß S1e der Himmel NUT für
ıtteleuropa reservıiert hat in ıhrer einstimmigen us1ı eısten,

S1e N1ıC zahlreiche Miıttel, dafür aber dıe wenıgen
besser erlernen hatten Überstrahlen doch die Sologesänge
des Chorals, Y B., die besten Sologesänge in den Schöpfungen
unNnse bedeutendsten Meister!

och bleiben uns die 1C Unterschiede be-
rücksichtigen.

„Das deutsche Kırchenlied”, schreıibt Karl Meinho(fdi, 99  ar für die
europälischen (protestant. Missionare 1U unlöslıch mıit dem ultus
verbunden, daß s1e auch nach Airıka übertrugen nach Form un
Inhalt, natürlıch auch mıiıt Melodie. Die Meilodie machte dıe wenigste
Mühe Abgesehen davon, daß NSeTeE rhythmisch dürftigen (resänge die
r1ı1KkKaner langwenulen, nehmen S1IC dıe Melodie schnell aut un singen
leicht vierstiimmige und mehrstimmige Sätze Anders stand mit dem
Vers. In prachen, ın denen jJedes Wort qauf der vorletzten Silbe betont
wiırd, können männliche eiıme NUur dadurch TZWUNgSCH werden, dıe

Diewenigen einslbigen örter unausgesetzt das Versende zieren
große en  e der afirıkanischen Kirchenlieder ıst nach diesem Rezept VeTr-

feruügt, iıch will nıcht gecn e  2  e Hoffentlich leben s1ie iıcht allzu
lange“ 1:

Jede Sprache hıldet sıch nach iıhrer ıgenar iıhre eigenen
Poesieformen. So ist der 1m Lateinischen und Griechischen
genehme Hexameter 1m Deutschen unerträglich. Unser Kırchen-
1ed kennt fast NUr die gereimte rophe; freie reimlose, strophen-
lose Formen, ungleiche Verse, Gedankenparallelısmus, Litanel-
un Wechselgesang, Rezitative dgl IN., bei anderen Olkern

belıebt, sınd bel uns selten. Weiter. die bıldhafte, oft SpTUunN$S-
Sprache, ın denen sıch unNns eine fremde edankenwelt

wıderspiegelt!
g k VOT lNem Sachs, Hornbostel (ın Czekanowski 409), Stumpf, Lach,

Schmidt, Grosset 367—373 35
13 . 109 (ff.) ebe H’ Die Trappisten-Mission ın Süd-Afrika,

Frankf. zeitgem. Brosch. 12, eft 2! 1891, 55—57 Hennemann, FE
W erden un' Wiırken e1nes Afrıkamissionars, Limburg 1922, 125
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Diıie Darlegung der psychologıschen, mus:ıkalıschen un:
sprachlıchen Verschiedenheıit uUuNnseTes Kırchenliedes VO  a den
Singweılsen der Außereuropäer 1aßt uns ıhre Einführung in den
Missionen qals verie erkennen, W as dıe Erfahrung un das Ur
teıl Einsıiıchtiger bestätigt hat W ır tun den 1ss]1o0Naren unrecht,

WIT ıhnen dieses objektiv verkehrten Verfahrens, das
I1la tatsächlic überall eingeschlagen hat, persönlıche Vorwürtfe
machen. e1s kamen iıhnen dıe Gesänge der Fıngeborenen
schön un minderwertig VOT, welcher INATUC Urc dıe oft
eigentümliche tımmgebung DU  p vermehrt wurde. Sıie glaubten,
dıe Lieder, die S1Ee VO Kindheit 9 wuürden auch ıhre
Herzen rühren. Man Tauchte nıcht erst vollständıg eue Gesänge
Zz.u machen. sondern DUr die europälschen Y A übersetzen. 1C
selten fanden diese Laieder auch wirklich das W ohlgefallen der
Neuchristen, oder ıhre Dan  arkeıt außerte sıch Daß das
europälsche Lied tatsäc  1C nıcht paßt, daß dıe Gesänge anderer
Völker auch schön sınd, WenNnn qauch qanders qls die unsrıgen,
mu sıch erst zeigen. Wo WITr 1U dieser Erkenntnis gelangt
sınd, ist es an-der Zeıt, dıe qalte Methode verlassen un eıne
eEUe einzuschlagen. Das el Ina soll dıe Neuchristen dazu
aNTESECNH, selbst Gesänge f machen ach iıhrem Empfinden un
ıiıhren musıkalıschen und poetischen Formen.

Der einheimische ırchengesang
DIie zahlreichen Forschungen beweısen, daß den Außereuro-

paern die Befähigung ZU Dichten und Komponileren Sar nicht
© und daß S1e nıcht qauf einer n]ıedrigen ule stie W1e
WIT mıiıt Vorurteil anzunehmen geneıgt sınd. Das Volkslied In
1Na mMu eın geradezu klassısches genannt werden. Die A{irı-

Bel denkaner sıind ohl musıkalısch besser begabt qls WIFT.
Indianern un Eisskımos plieg siıch jeder den allgemeınen, Vo  a
en SESUNSECNEN noch se1ıne eigenen Liıeder machen. ber-
aup darf INan be1 den exotischenVölkern VO  — einer größeren Pflege
und höheren Wertschätzung des Volksgesanges reden als be1 13008  y
ene Völker en die Tausende iıhrer L1aeder hne uns gemacht
Sollen enn diese Fähigkeiten In den Neuchristen untergehen?
Muüßten N1ıC die een des Christentums die bodenständıge
Kunst einem Aufschwung befruchten? Man hat die
eUue Methode ja schon angewandt un miıt em besten Erfolge,
leıder NUur och wenig L So ist das Sıngen der Gebete und

Spıllmann, J A} Vom Cap ZU ambesıi, Freiburg 1882,
47, 8 E Aux Rives du Tanganıka, Maison-Carree ger) 1913,
225; Privatmitteilungen.
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des Katechismus WwWei verbreıtet und sechr hbehebt ochnh darüber
ist 130680 1Ur WENIS hıinausgekommen Hıer würde zweckmäßı
SE1IH die europäischen I1 ı1eder allmählie Urc einheimiıische Ge

verschiedenster orm (S oben) erseizen es Neu-
bıldungen, WOZU sich cgebildete Laıen nd einheimische Priester
AL besten CIENEN wurden, SC C555 Verwendung WE  ıcher oder
heidnisch rel1g10ser Melodien SIC dem Geiste der Kırche ent-
sprechen können 195 rag och das Lied 9‚0 aup voll Blut und
unden‘‘ dıe Melodie Lieheshedes

ach em W ıllen der kirche muß jede Kırchenmusik ae1lıg,
wahre uns und allgemeın SCIN Die Heılıgkei soll elt-
IC komposition und Aufführungsweıse qusschließen damıt ıst
gemeınt ‚„‚ausgelassene WEeIC  ıche schwächliche und kraftlose
Musık““ (Konzil VO Reiıms 1564) SCı ;Zu vermeıden daß dıe
Musik selhst etiwas Theatrahsches oder etwas en charakte-
rıistischen eisen sinnhlıcher 1e oder krıegerıischer Begeısteı uUuns
enthalie (Konzil VON Toledo 1566) 15 Das kannn sıch verschıe-
denen Melodie und Akkord )verbindungen aqaußern mehr noch
unruhigem eiıdenschaftliıchem sprunghaftem hythmus och
steht CIn schneller mehr gleichmäßıiger Rhythmus dem Sprech-
SCSANS, uberhaupt der harmonı1elos komponıierten Melodie gut AaN,
ohne siC deswegen unandächtig machen vg] das angsam SC-
SUNSECNHNE „„‚Großeı (xsott*® un das sprechendschnell SECSUNSCNE ‚„ Le-
eum G(ute der Form oder wahre Kun <} edeute nıcht dıe
Verwendung möglıchst vieler Mıttel sondern en uten Gebrauch
der verwendeten FEın uter eiNnsiimmıger Gesang ıst C1NEHN mıttel-
mäßıgen mehrstiimmıgen vorzuzıehen Benutzen auch dıe 1

andere musıkalısche usdrucksmuitte aqals WITL, darf
Ia  —_ ihnen doch nıcht cdıe Güute der orm absprechen Wiıissen
S1e doch elınere und edliere KEKhythmen ZUu verwenden Ihre Me
lodıen entbehren nıcht der Anmut ohl dıe angeführten
bezeugen und können gul Träger christlicher edanken
werden Das Fehlen harmaonıscher Grundlage und Begleıtung be1ı
eiNsimMMISgEN Gesängen ist eher eInNn Vorzug enn e1in achte1l
Die Wahl der musıkalıschen Mıttel äng VO Zweck nd Un
tanden abh Eın Rezıtativ hbenutzt WwWEeNISET Tone qa1s Hymnen und
andere Formen., Sologesänge sınd reicher qls Volksgesänge us

Allgemeın soll dıe Kırchenmusıik SCIN, dıe ı1genar NC

Volkes darf darın soweıt ZULMM USCTUC kommen qls e ‚„„De1
15 Drinkwelder a
16 Motu Pr
17 Drıinkwelder 90 cf Coll 1621

ınkwelder
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urteilsfähigen un reiıfen Menschen fremder Nation“ keinen An-
stoß erregt. „Eın Musıkwerk, as ZUu Dienste der Kırche he-
stimmt ist, ist unnn mehr heilıg und lıturgısch, je mehr sıich
In seinem erlaufe, seinem Geiste un seinem eschmacke der
gregorlanischen Melodie nähert, umgekehrt ist es des Gotteshauses

weni1ger würdig, je mehr es sich jenem Muster
entfernt£‘ 1

Naturgemäß wıird sıch anches anders einrichten Jassen q 1S
in uUuNSeTrTrnNn deutschen Gesangbüchern. FKıne Sıngmesse ann SX

ausgefuührt se1in: Fıngangs eın Lied, ZUu Glor1a ein Wechsel-
8; dann ein Rezitativ des Vorsäangers, wıeder Wechselgesang

ucn können feststehende und mıt dem Kırchenjahr
wechselnde eıle CNOMMEN werden, letztere einem kleinen Chor
der Vorsänger (n) uüberlassen. ndachten I1 ı)eder un Psalmen 2
rezıtatıivische Lesung; Prozessionen: ausgehen VOLNL Kreuz Z den
einzelnen Altären Gesang un Oration), 28881 Sakramentsaltar miıt
Aussetzung schlıeßend Marienfeiern s 1mMm Freıien, wohelı
relig1öse TLTäanze und rhythmische Begleitung Urc T rommeln
estehen kann. Es wird ratsam Se1IN, wenıge oder Sar keine
sprochenen Gehbete nehmen. W echselgesänge ermuden Ja NIC
und W as soll der ext der Gesänge anders seıin als Gebet! /onNn
der ırche untersagt ist das Sıngen ubersetzter liıturgischer
Formen WI1Ie der esper, Hymnen in der Messe, eLtexXte wäh-
rend derselben ' M} Es ware schade, WeNn die VO den einzelnen
Kongregationen 3  O,  epilegten ndachten den ach dem Kırchenjahr
einzurııchtenden Gottesdiensten den alz wegnähmen. Leıicht äaßt
sıch eın Mangel des deutschen Kıirchenliedes vermeıden: die
Kıirche dehnt den Weihnachtsgedanken qauf die Zeıt VOo  m
Weihnachten hıs Oktav pıphanıe AaUS, das eutsche Kırchen-
lied sıngt hıs MarTıäa Lichtmeß immer noch (0J881 Christkınd, wäh-
rend in der ıturgıe nıcht mehr die ede davon ist, äahnlich sınd
während der Sanzen Fastenzeit 1Lıeder VOIN Leıden Chriastı: noch
schlımmer ıst es miıt der Zeıt nach Pfiingsten estie Auch ist
der Charakter 1mM Kirchenlied oft ungünstig VO Choral ab-
weichend:;: A sıiınd Osterlieder voll außerlicher Freude, der
\horal innerlich:; Fastenliıeder duster und hart, en Sunder
predigend, der Choral mı1  B flehend und lauternd.

Um eine möglichst günstige Örderun, dieser Art Von Volksgesang
ermöglıchen, wäre schr VON utzen, WEeNnNn sich einige glieder

19 Maotu 4
In den einfachsten Verhältnissen kann 1338381 miıt Psalmensingen be-

ginnen; dieser Gebetschatz der Kirche sollte dem Volke wieder mehr
schlossen werden. Dazu Antiphonen.

5 AT 42353 (31 März 1909); 3027:; SB 42  S
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der Missionsorden fänden, die siıch der ErfTorschung der usık, Vor allem
des Gesanges der iıhnen Aı  —; Missionierung anverirauten Völker wı1ıd-
meten. Materı1al dazu bılden die einschlägıge Literatur, dann eigene
Forschung Hand VO)  w} Phonogrammen. Die dazu notwendigsten
Apparate sınd: Eın Studienphonograph, Lautverstärker, Metronom un
JLTonmesser. Phonogramme vieler (rebiete sind ja bel den ONOST
archiven (Berlin, Wiıen, Parıs, GCambridge?, Cleveland in galvanı-
schen Koplen erhalten, 199828  —_ auch bereitwilligst Auischlüsse CEND-
jangen kann. uch lassen sıch durch gee1gnete Personen NECU E Phono-
rTramme auifnehmen, wobel auch eın  A N1C. geringer Wert aut die phonetisch
CNAUC Erfassung des 'Textes legen ist. Aufifnahmen nach bloßem Gehör
durch Sonst noch begahte Musiker sind wenig ratsam un meıst VeOeT-

ebliche Mühe, da INa  - der oit iremden ntervalle un des kompli-
zierten Rhythmus keine Genauigkeit erzielen kann. S1e können dann
die künitigen Missionare ın die Musık ihrer Missionsgebiete einiühren
un einige Begabtere besonders ausbilden. Zu der langwierigen Irans-
Skrıption exotischer Melodien dürften sıch entsprechend ausgebildete
Missionssch western gut eignen, W1€e das vorzügliche Arbeıten weiblicher
vergleichender Musikforscher zeıgen. Die Forschungen kosten nicht sehr
viel Geld, wohl viel Zeıt, z Un Geduld.

Der ateinısche Choral
Aus welsen Gründen aßt die Kırche für dıe

Lıturgie DUr Gesänge In der Kultsprache /Ä das ist für den
römiıschen RKRıtus dıe lateinische Man hat auch schon In den
Missionen versucht, während des Hochamtes das olk in der
Landessprache sıngen Zı lassen, worauf wıeder eıgene Verbote
erfolgten o W ıll INna  — also unbedingt In der Landessprache sıngen
Jassen, ist dıe einz1ıge rechtliche Möglichkeıit dıe, qauf das och-
qamt verzichten un DUr eine stille hi Messe lesen. Man darf
ohl behaupten, daß der größere eıl der Völker seine ult-
gesänge ın der VO  e den Altvordern ererbten, meist vollständig VeLr-

Sprache sıngt Der für das olk eım Hochamt ın
Betracht kommende ext ist kurz, daß bequem, zumal mıiıt
Melodie, gelernt wird. Fuür dıe Vesper Sonn- un Feiertagen
kommt NUur ein fester Bestand VO einı1gen Psalmen In ra

Schebesta Trzahlt VO  — den kath ubu auf Sumatra, Ww1€e S1€E
vorzüglıch Choral SAaNgen; eine Frau, B., sang  ıhm ohne jede
ockung das Tedeum auswendiıg VOT. Der Sınn der ere-
monı1en ist be1ı ein1germaßen unterrichteten Christen genugen
klar Wenn WIT es einmal gewohnt sind, regt uns die Wiıieder-

Motu PFT. 75 Goll 422; 570 2 $ 1522; 1873; 1923; 2182
23 CGoll 394; 500

M., Negritos of Northern Luzon, Anthropos
1925, 420 f‚ 439— 449 Das gleiche ben den. Feuerländern (Privatmitteilung VO
M Gusinde), apua (Felber) un viıelen anderen Oölkern, ıZ Y } Im
Banne der Furcht, Sıtten Gebräuche der Neger, Hamburg, ase) uUuSW. 1922, Da aa S C El E a e A aa

aAm da  z a E:
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holung immer wıederkehrender Sıngmessen in der Landessprache
nıcht mehr als dıe siıchtbare andlung, dıe eım Hochamt
och 1e] mehr un viel feierlicher In Erscheimung trıtt Es ıst
das Hochamt (Vesper USW.) dıe einzige Gelegenheıt, das olk.
ktiven Anteıil der ıturgie nehmen annn

Hıer sınd oft nıicht geringe Vorurteıle überwınden.
Urc. den beklagenswerten Niıedergang des kırc  ıchen Lebens
in üÜNnseren Ländern während der etzten Jahrhunderte en sıch
In der Kırchenmusik Mißbräuche eingeschlichen, die aum u-
rotten sınd. Wir selhst sınd vielfach darın aufgewachsen. Es
ehlten die, die unNns belehrt häatten Dazu kommt noch, daß viele
gelehrte Männer a1t den Rationalısten die Musik qls Vergnuüugungs-
sache, mıt der siıch eın vernunftiger Mensch nıcht abgıbt, Ver-

werfen; daß viele fromme Männer, uUrc eine verweltlichte
Kirchenmusik abgeschreckt, 1eseibe 4US ötung nıcht pflegen
oder N1ıC. pflegen lassen, wodurch sS1e ıIrrıgerweılıse Gott viıel Ehre
entziehen. Statt dıe Auswuchse beseitigen helfen und dıe VeI-
irrte uns ZUuU rechten Maß zurückzuführen, entziehen sS1e iıhr
4aus Unverstand, Verachtung oder vermeınntlicher Askese dıe besten:
Kräfte un Förderung, un es chaden die, weilche helfen ollten “

Die Berichte au den Missionen beweisen., daß der Choral
tatsäc  iıch katholısch ıst, daß den Bedürfnissen er
Völker un Länder entspricht.

Skolaster schreıbt 99  E Pülege des lateinıschen Choralgesanges
tand be1 den Schwarzen großes Verständnis. Seine Melodien sagten ıhnen
mehr als cdie HMNSCIGT. deutschen Kirchenlieder. S1e lagen ihnen näher.
In allen Kirchen Kameruns wurde beim Hochamt Choral SESUNSgCN
Die. Schönheit des ka  s Kultus ist ohne Zweifel eın mächtiges Mittel,

das emMu In seiner ganzen Tiefe bewegen eım Heıden g —
winnt die Schönheıit des Kultes, sSe1INer Gesänge und Zeremonien och
dadurch besondere Bedeutung, daß sS1e gerade der erste Anstoß 1Ur ihn
werden kann, dem Christentum überhaupt näher iretiten sycho-
logisch ist das Rätsel leicht gelöst Vom Geheimnisvollen und Sym-
bolischen geht immer ein Zauber aus. dem man sıch nicht entziehen
ann Das Greilbare, sinnlıch Wahrnehmbare ist leichter taßlıch als
Dogmen der Glaubens  TE, das chöne naturgemäß heber un an sC-
nehmer als das Schwere der (+ebote. umal der Anhänger einer Natur-
religıon bedart ben seiner Hinkehr ZU Christentum solcher Dinge, die
eın ((emüt eriassen Seine Religiıon beruht mehr 1m ((emüte (Furcht

Es ıstVOT dem Einfluß höherer, geistiger Mächte) als Im Verstand.
darum begreillich, daß die Missıionare In Kamerun großes Gewicht darauf
legten, den Gottesdienst telerlich W1€ möglich gestalten.. . Die
Missionare wußten, daß siıie  wn schon vieles erreicht hatten, WenNn Heıden,
angezogen durch die Schönheit des Kultus, cdie Kirche besuchten‘‘ 26

Motu KEıinleitung; Kınleitung ZUuU Graduale Rom.; Brief Kard
Respighi S. R 4215 Die Pallottiner ın Kamerun, Limburg 1924, 256.
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Erzabt Norbert W eber berichtet ZWEI entgegengesetzte Dınge „Das
Ausländische und Ungewohnte, das für Koreaner in dieser Musiık
(deutsche Milıtärmusik) lıegt, hat ZU Folge, daß selhbst nach der glück-
lıchsten Probe doch hel der AL  Tun. das 1ne oder andere Instrument
urplötzlich VETSASCH kann /< der Direktor jedesmal fIroh ist, WENL

‚geglückt‘ uUSW., und das andere: „An den Sonntagen drückt sich
der kleine Haum (Kapelle der Benediktiner eOUlL, Korea) ıs
etzten Plätzchen voll VO  z Betern, die fast qalle bıs Uhr ausharren.
Der Choralges  g und die Liturgie haben {ür S1Ee eLWas ungemein An-
ziehendes. Und schon hat mancher Heıde, davon angelockt, iınem
Christen seinen schmalen Platz weggeschnappt, der un draußen VOTLr

der ure der Sonntagsieier berwohnen muß* 2
Daß der Choral musıikalisch quf einer en Voölkern natur-

lıchen rundlage beruht, wurde schon gesagt, un dafuüur wurde
das Zeugn1s der vergleichenden Musı  orscher angeführt. Diese
rundlage ist die diatonısche sıebenstufige Tonleiter nıt den penta-
tonıschen Stutfen qls Hauptstufen 2 Es sınd 1a88 wenıge Völker,
denen 1€eSs eine Schwierigkeıt macht, enn dıe pentatonische

Iım an der Morgenstilie, München und Freiburg 1915, 111—113,
155 (F Riıchter. M., Kultur und Reich der Marotse, Beıtrage Zu  — Kultur-

Universalgeschichte, eft 8! Leipzıg 1908, 172 f! qlle L' s H, Letzte Reise
VONNn Davıd Lıiyvingstone In Centralafrıka IL, Hamburg ITORK 24  V (Kılger,
L ‚9 Die ETsSTE Missıon unter den Bantustaäammen Ostafirıkas. Miss1o0nswI1ss. 'hh
unster 1917, 67 Anm Brief des Frater JToannes on Corvino
VO. Jan. 1305, Nationalbibl. Parıs 5006; Leßmann, J’ Der 2  aımonat
1m Vikarnat Madura Kı 1874, 183 1.; Schumacher, pra  P.; Unter zentral-
airıkanıschen W aldzwergen Saume des Kanage-Waldes., K 1926, 108;
KLKmonts, Ü Ins Steppen- und Bergland Innerkameruns. Aachen 1922, DA D
Hennemann O 9 Privatmitteilungen AaUuUSs Togo, [(02091 Sambes], Süd-
schantung und Kansu. ert. waäare für alle diesbezüglichen Nachrıichten sehr
dankbar.

28 ' Übersicht über die den Choraltonarten zugrundeliegenden pentato-
nıschen Tonstufen. Die beiden etzten T1one geben Finalis un Repercuss1o0

Ton cd—fga-—c, e —g a— C; —9
Ton a—cd-—{1ga, a—cde-—xga, g— bcd—148£; d — f (d — e)
Ton de—ga-—cd, c— ag1-—d, de—gah — d; . ra G (e— h)
Ton Die beiden ST.: erzen lgah un 1ga, und en e — A,
Ton d—fga-—cd—f({(, fg—bc); FEL
Ton d—iga-—CcC; \ SE }
Ton de—ga-—cde;; gah — d — f{f; g8— d
lon‚ifiga-— cde; rn ( — c1. 1. Ton)
Dıe Unterscheidung In diie Tonarten ıst etwas Choral Hınzugekom-

i1iNne1es BAr agner. Im Choral wurden früuher noch kleinerTe Intervalle qls
eın Halbton esunNSech und können auch eutie noch S werden. Man
begleıite den Choral allgemeınen nicht. Es 1st das 1UT ıne Anpassung

europälisches OT Dem Choral ist 1Nne Begleiıtung wesensiremd.
TOL. Dr Curt Sachs außerte hlıerzu dem Verfasser, genüugend,
Zzwiel oder dre1l ın uınten un Quarten zueinanderstehende 1oOöne fest ıntonieren

lassen, während dıe qanderen 1 öne, ]Je nach dem ebrauche der hbetreffenden
Gegend, uch 1m Choral mehr Oder miıinder frei ıntomnmliert werden konnen.
C eX VO Montpelher. Selbstverständlich kannn INa da keiın Harmon1um
gebrauchen.
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aı miıt den beıden albtönen qals Nebenstufen oder dıe s1ehen-
stufige Tonle:ter findet sıch SOZUSaASECN uberall

JedenfTfalls STE. der Choral für die Schola Cantorum keine musıka-
iische Schwilerigkeıt dar. Für das VoOolk ist dıie esper auch 1n jenen
Gegenden, 1Ur die reinen pentatonıschen Stufen SCSUN  n werden,
ohne SChwlier1ıgkeıt, da Psalmtöne halbtonlos sSınd oder den Halb-
taon [1ULI als Akzent, Erniedrigung oder Schleife (durch Verstärkung oder
Abschwächung des Atems be1l betonten oder un bDetonten Sılben Aa
kennen. Etwas anders steht miıt Choralmessen yrıale) In der
15 Messe kommt der Halbton 1U e1nmal als Akzent und einmal Q1S
Quilisma VOT Im Benedicamus kann als Durchgangston ausgelassen
werden. Das G(rlor1a der Messe ist rein pentatonisch, das der eın-
fachhin pentatonısch (Haupt- un Nebenformen gemischt), das der Messe
In einem YABR  r Pentatonik erwieıiterten Dreitonsystem. Ferner Sanctus
und gnus der 1LE Kyrıe dierr 1 15 (14.) Messe. Aus den (‚antus ad 11bı-
Tum Kyrıie (enthält 1Ur die oNe, WI1Ee 1e in tast jeder exotischen
Pentatonik vorkommen). Als Kredo das (mit als Durchgangston,
SgeNauU MM als erniedrigtes E: siehe Dreitonsystem).

Ite deutsche Choralhandschriften enthalten halbtonlose Gesänge,
Cdie ın noch alteren gallıschen Handschrıften In der vollen siebenstuägen
JTonleiter stehen 2 Peter agner nımmt als dessen Ursache das kräi-
tigere deutsche (remüt aAll, das nach groben TLonschritten (die ın der
Jünistufigen Leıiter notwendig SInd) verlangte; indes iıch noch mehr -
zunehmen geneilgt bın, daß NSeCTE Vorfiahren VO:  e Haus AaUSs Nu  _ dıe
pentatonische Skala kannten und, der sıebenstufigen ungewohnt, die (ze-
saänge veränderten, daß AU.  an mehr die pentatonischen Stuien VOL -
kamen. Vıelleicht ist CS möglich, iın Rom dıe Erlaubnis ZU Heraus.  e
einiger dieser Messen (Z der Ostermesse ‚UX et 0T1g0') und des
Propriums der h6öchsten Feste nach den altdeutschen Handschrıiıften
erlangen, W as für Chına) Mongole1i un Südsee sechr an  Ta  Ü ware.
Ks ste. eben{Talls nıchts 1 Wege, den Choral durch Neuschöpfungen
anderer V ölkıer bereichern. och 1äßt sıch der Choral 1n seiner
jetzigen (zestalt verhältnısmäßig leicht auch In jenen Gegenden einiführen,
da SCHUg stücke enthält, WO der Halbton entweder Sanz oder

als Durchgangs- und Wechselnote vorkommt. Dieser Wes iührt
natürlichsten Von der pentatonıschen ZU  — heptatonischen Skala, Was die
vergl. Musikwissenschaft zeigt, eln Fortschritt, der anzustreben ist Bel
den anderen Völkern und das ist dıie Mehrzahl besteht diese
Schwierigkeit nıcht, und WUTrde der Choral mıt viel Freude aufge-

und mıt leichter Müh  e) SESUNSCH (sSo D In Sanz
GCGlemens Künster 0O.5 schreibt: „Was ich In dem Buche

(‚Harmonisches System iür die Choralbegleitung‘, St. Otthilien über
Natürlichkeit des _Chorals gesa  gt habe, dem abe iıch AUus meilnen persön-

Einführung II Neumenkunde Leipzig 1912, 443—448;
ders., Germanisches un Romanısches fIruhmittelalterlichen ırchen-
SCSANS Vortrag auf dem Leipziger Kongreß der Deutschen Musikges. unı
1925, 1n mehreren Kırchenmusikzeitschr. abgedruckt. Gregorius-Blatt 4 9
19205, 69—76; cf. Cambarieu 198 f.; Anderson . A, 261 L
Oost, { INUSs Urdus, 364! Eıne psychologische Ursache scheint

für eine physikalisch konstante Waırkung nıcht ausreichend SeIN.
Die Sache bedarf noch weiterer Untersuchung,

{Zeitschri IUr Missionswissenschafift. 17. ahrgang.
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hlıchen Erfahrungen In Deutsch-Ost-Afrıka (jetzt englisch) noch 1INZUZU-
{ügen, daß ich be1 meinem letzten Aufifenthalt Nyassasee den Choral
QauU1 meılıner Station ın drei bis Vier Monaten eingeführt abe ohne eın
anderes Hıiıltsmittel als meın eINZISES Graduale. Nach Monaten konnte
dle (Gemeinde (100 Christen un über 1000 atechumenen un Heıden)
das n eichte Commune (Kyrie, Glorı1a, Kredo, Sanctus und Nus
Del) singen. 20 —30 Knaben San gCN VOT, und die (+gegmeinde, naben,
Mädchen. Männer un Frauen, San geN abwechselnd miıt diesen. Die
Kirche W.ar 19884  — Von Bambus gebaut. habe dazu jeden Sonntag
ach dem Amt 1NEe Viertelstunde die an (1gmeinde G(resangunterricht
egeben abe!l habe iıch ZUeTSst Satz für Satz die lateinıschen Worte
vorgesprochen, STVE; dann zuerst VO  e den Knaben, dann VO den Mädchen,
dann VO:  — den Männern und zuletzt VON den Frauen und dann VO  e} allen
ZUSamm e nachsprechen lassen. Ebenso habe iıch mıiıt der elodie
gemacht. Nach oder Monaten außerte ich meinem schwarzen aupt-
lehrer die Ansıcht, jetzt aufifhören wollen miıt dem Gesangunterricht
nach dem Amte, weiıl den Leuten, besonders den alteren, viel
werden könnte, da nach dem Gesangunterricht auch noch Katechese
WAar. Darauf sa mMır der Trer ‚Nein, das darist du nıcht tun; denn
die Leute kommen ja eben feißig In den Gottesdienst, weil S1e das
Singen des Chorals heben.‘ Die Leute mußten (wenigstens die rößere
Anzahl) über den Krokodilfiuß mit diem Einbaum setizen, W as nicht
ohne Gefahr War  ‚66 ö

In seinen Formen bietet der Choral en Olkern viel Be
kanntes und Belhıebtes. viel Neues un Begehrenswertes; ubera
findet Anknüpfungspunkte, mMas se1n, welches olk es ıll
Er enthält Wechselgesänge un Rezitative, melısmatıische und
syllabısche Partien, erstiere für die Vorsänger, eiziere mehr fur
das olk Was aber das Wichtigste ist, in ıhm ist der Geist des
Gebetes, der eIs der katholischen Kırche, das katholische
emüt, miıt dem das heidnische rfüllt un geheilıgt werden soll
Der Choral ist allgemeın WwIe die Hl chriıft

„Der alte, traditionelle gregorlanische Gesang ist e1mM Gottesdienst
in weitem Umfange wlieder einzuführen, da alle davon überzeugt eın
sollen, daß der (xottesdienst nıchts VON seiner Pracht. verliere, WECNN sich
ıhm auch EINZIS un allein diese Musikgattung hbeigesellt. Namentlich
muß 190828  en aber dafür OT. tragen, daß der gregorlanische esangbeim Volke wieder heimisch werde, damıit die Gläubigen beiım feierlichen
Gotteslob und beim Vollzug der hl (;gheimnisse wieder selbsttätig mıiıt-
wıirken‘‘ 31. Den gleichen Bestimmungen der be1 Schmidlin, ‚Missions-
Jehre‘ 32 angeführten apanisch - koreanischen Synode Von 1890, der
Kameruner Synode VON 1906, der ostaifrıkanischen Bischoiskonferenz VoNn
1912 üge ıch noch die Bestimmung aus dem Manuale ın uSum Mi1SsS10--
NnNarorum‘ (Puoly bei „Wir WUNSC.  hen sehr, daß, dıe
Umstände gestatten, der Choralgesang allmählich eingeführt werde, der
durch den Gebrauch vieler Jahrhunderte gleichsam eheuigt ıst, und
den die hl. KRıtenkongregation In der authentischen Ausgabe während
der letzten Jahre immer un: immer wıeder den Hirten der Kirche ZU.
G(ebrauche anempfohlen hat‘“ 3,

Privatmitteilung. Motu 37 Drinkwelder
I1 37 Nr.
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Z£u diesem Zwecke ist ine ründliche Ausbildung des Miss1ons-
personals im Choral notwendig. AI den Klerikerseminarıen un kirch-
lichen Kollegien soll der oben erwähnte tradithonelle gregorlanische
Gesang ach der Bestimmung dieis Konzils VO  aD} "Trient Von allen mıit
großem “ Jle1iß un m1+t Liebe epilegt werden; die Vorsteher solLlen dies
unterstutzen, ihre ntergebenen darın elir1ig bestärken und C1e reichlich

en{ür ihre Bemühungen belobigen.“” R 1008028  w O11 daifiür SOTgCNH,
Unterricht durch einige besondere Lehren über dıie Asthetik der heiligen
Kunst vervollkommnen, damıt die angehenden Priester nıcht ohne
jede Kenntnis 208 dieser für die vollständige kirchliche Bıldung ebenftfalls
notwendigen ın :Uus dem Seminar kommen‘‘ 34. 1er annn freilich
noch vıel getan werden. Es sollte ein Priester die Missionen kommen,
der nıcht Choral singen kann, Intro1tus, Alleluja, die leichten
OÖffertorıien, Communı10 der Sonn- und höchsten FHesttage, iıhre Vespern,
ierner das kKyrlale selbständig singen un erklären kann. Das wird
19008  — erreicht, WEn jeder Kleriıker durch mındestens Jahre diese eıle
SESUNSCH hat und nach dien Vorschriften der Kırche darın unterrichtet
wurde. Was alles an mehrstummiger Musiık (Harmon1iumspielen un
mehrstimmiger Or gelan wurde, 1st VOIT Standpunkte der Akkommo-
dation iür den kün{itigen Missionar eigen . verlorene Mühe, da

Man hat vieliach VOoO  —mıiıt dieser Musık dıe einheimısche verdrängt
seiten der Orden eine Abne1igung e Musıkpflege der
ungünstigen Folgen 1ür den Ordensge1s Es ware aber veriehlt, diese
Abneigung auch qut den Choral u  A  Tasen: Die Kirche sa Von den
Vätern, daß ein1ge VO  m} iıhnen „solche Art sıngen VOo  — den kEngeln
gelernt haben, andere während der H! Geist In ihrem Herzen wirkte,
S1e durch Betrachtung eriaßten. Wenn WIT 19888  n elir1g bemühen, ıhre
Weise nachzuahmen, werden auch WITr Einsicht un suße Seelen-
Ireude finden, indem WI1T ott sıngen 1ın uUuNnNSeTen) Herzen mit (rzeist
und Sınn ns Patr.) 435 Dieser Geist der Frömmigkeit 1mM. Choral
sStromt unmittelbar aut den über, der sıch amıt beschäftigt. Wäre
darum nıcht besser, den (rottesdienst {für Kleriker mehr nach der e1en
Liturgie als nach den Volksandachten gestalten? Der Nutzen ware
ein sehr großer der au{f natürhlche wW1€e übernatürliche Weise
heiligenden Wirkung der Liturgie un des Chorals, abgesehen Von dem
Nutzen für die spätere Wirksamkeıt als Missıionar.

Ahnliches gıult für die Missionsschwestern, enen mit der chule
vielfach auch der Gesangunterricht übertragen ist.

126. Solo

13 N
SEAl  4 .-\_.$ E

(he), kı nı kul a-baa va-nam' (he) ngal a-vum, bo-

Chor Solo
j AD  E  —  P n  M  /  V7 A  HT Sg

pfi-dia Vum, D1 Do-te pfi d1ia bo-te vVok

D, 25—26, Drinkwelder 185—191
Einleitung ZU Gradunuale 5  n nde.

Q *
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144 Ruhig
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Zeichenerklärung: legato, glissando, Atempause,Del ist der ersie Ür mit dem tLLeieren, der zweite mit dem hoöheren L’0on.



1 3A Missionarısche kkommodation 1m gottesdienstlıchen Vo  sgesang.

Krläuterungen ZzUu den Notfenbeismpielen.
Hornbostel, E Abschnitt Musık, In 1Tessmann, G!

Diie Pangwe (West-Afrika) 1L, Berlin 1913, 342 Nr. 6, Gesang beım Seelenfest.
„Hauptton vermutliıch G; qußer sSeINeET Funktion als Anfangs- und Schlußton
und überwiıegenden Frequenz ıuch UTrC| dıe Unterquarte (?) und dıe
Wechselnote charakterısıert; merkwüurdiıg beruhrt un der Choreinsatz auf
dem Jangausgezogenen Die Melodik ebenso W1e dıe offenbar vollständıg
durch den ext gegebene Rhythmik hat Rezitativcharakter:; Inan sollte er
hiler ehesten Übereinstimmung der Melodiebewegung m1t den Sprachton-
höhen erwarten. Dennoch geht die Melodie Del der tıeftonıgen Silbe a)vu,m
hınauf!** „F e1€e Z S Ö, geh IMIr sofort In ersammlungs-
haus des Awanamma, soll mM1r ehn Gewehre und zehn Pulverfässer geben,
IC wiaill Menschen (Feinde) Oten. hor s Pulver rottet d1ie Menschen
Qus.  . 1 essm.

A} M S-5 J’ La mMUusSIque hez les Mongols des Tdus, nthropos
X—XI, 915/16, 5380 (cf. 368) un ders., Recueil de chansons mongoles,
Anthr. 111, 1908, 230 „mAymne Ia imade bouddhique‘“‘ (Bouddha, I9 101S
et 1’Assemblee l’Eglise]) „ VOUS, les tro1s Joyaux supremes vraıment remplıs
de beatıtude, gralifiez-vVous apres CcE vie, d’une manılere parfaite, (Vous qu1ı
irönez maitres souveraines, daignez garder de toutes 1Tacons le rOVaume,
DOUT GQUuU«C base reste ‚solide| et que Ja Da1x el le bhlen-eEttTe regnent.“‘‘)
Älteres mongolisches 1ed Anzeichen: verschleden ange Noten un: dıe
ansteigende ewegung Schluß Das euUeTe 1ed ıst V U: chinesischen
beeinflußt, meist 1n schnellerem YTakt und gieiıchmäßıgerem Rhythmus.
Die Mongolen lhıeben großen Tonumfang und große Schritte

S In i Frances, andan an Hıdatsa Music, Bureau of Ame-
T1can Eithnology, Bulletin 50, W ashıngton 1923, 95 U, vorige. ‚Mandan W omen’s
Societies‘“, y  un Socrtety h1ıs wWas sard meclIude hlıttle girls between the asges

„ IT’ha badone l NEVELr01 and 13° sang „He ıll return.““
reiIurn home  the coyotes ... will DTEY uponNn h1s body.““ Die scheinbaren
aufgelösten Akkorde sınd eın melodisch aufzufassen! Trst recht ist VO.  b

Harmonmniefortschreitungen N1IC. die ede Der vorkommende Halbton inner-
halb einer absteigenden Quart 1st für dıe Pentatonık typısch. ‚Whiıle rhythmic
iın general character, ıt contaıns rhythmiıc uniıt.““

Hornbostel, Die Musik auf den nord-westl! Salomo-Inseln,
ın Thurnwald, R C} Forschungen auf den alomo-Inseln un: dem
Bismarck-Archipel, Lieder und agen aus Buin, Berlin 1912, Notenbeispiel }
und 467 IS und Stumpf, Anfänge der Musik, Leipzig 1911, 128 Nı1ssan,
„Totenklage einer Mutter“, Probe der eigentümlichen dort geübten el-
gesänge (auch ıIn Afrika); alsett-Töne en den Notenstab nach oben, Brust-
tOnNe nach unten, die Buchstaben UuDer den Notenlinien bezeichnen den
melodischen Aufbau Thurnwald 307 ‚„Das verstorbene iınd Da tehst
du, Pracht-Baum, Der Morgenröte Wıderschein! Wenn Kokua (Häuptling)
111 heimwärtskehren Nach seinem Heimatsorte Kukugei, Dann Jaufe du
Voraus‘“‘, USW. „Die Multter, die den 'Tod iıhres Kindes beklagt, sieht dieses
VOoO  - ıch geschmückt stehen, W1€ der nabe ZU Jünglingsweihe Sezosgen WAarT,
ım 1n den Blutracheverband miıt großen Häuptlingen aufgenommen
werden. Er N1C. heım, un: S1E ruft iıhn auf /(A eilen, das Mahl, das
INnNan fur ıhn und die Häuptlinge Zzu  — Feier zugerichtet habe, werde bereitet.“

Felber, Erwin, Die indısche Musık der vedischen un: klassischen
Zeit, Akademie der Wiıssenschaften, phılos.-hist. Klasse, Sıtzungsberichte 70,
Wıen 191  2  Z Nr. 407., f‚ c 142, 4, Rezitativ 1ın der Marathisprache,



Freitag: Missionsrundschau. 135

neu1indisch, nıicht uübersetzt. Psalmodie aus WEe1 Vershälften bestehend, jede
mıiıt Inıt1um, Repercussio und Mediatio oOder Finalıs äahnlich w1e 1 gregoraa-
nıschen Choral. Die Schlußfiguren gewınnen 1mmer mehr Melismatık.

Dıiese wenıgen Beispiele gestatten noch kein Werturteil über die Musık
der betreffenden Völker.

Missionsrundschau.
Von nion Freıtag in Driıburg.

Die Missionsielder Airikas
D 1ie afrıkanıische Orıentmiss1ıion i.

Von den drei Gruppen der OÖrjentmissionen bildet die afrıkanısche
bei weıtem die kleinste. Von den unter dem Patriıarchen VOo  e Antiochien
stehenden Melchiten kann 1er abgesehen werden. Ebenfalls VOo  w den
noch kleineren versprengten Resten anderer unlıerten Orientalen. Da-
S  O'  n biılden die Kopten ten und Abessiniens den ernpun. der
afrıkanischen Unionsarbeit. Ur cdie ersteren besteht se1t 1895 eın eigenes
koptisches Patrıarchat, dessen Spitze eTst kürzlich w1ıeder £1in Admini-
TratOor beruftfen WOTrTrden ist iın der Person des Msgr. Marcos Khouzam,
der gleichze1tig Bischo{f VO  — 'Lheben Luxor) ıst, während als achfolger
des bekannten Bıschois Sediaou1i Von Minıeh (Hermopolis) Msgr. Basıilios
Bistauros ernannt wurde Die eLwa 000 mit Rom wıeder vereinigten
Kopten cieser prengel sind hauptsächlich die Frucht einer ZUu Anfang
dieses Jahrhunderts eingesetzten Unionsbewegung, die ber leider Aauls

Mangel Miıtteln und Personal nıcht enugen ausgewertet werden
konnte ‚euerdings arbeıiten dıe Protestanten, iın erster Linie die amer1-
kanischen Sekten, mit einem ungeheuren Aufwand Mitteln ın OSPI1-
tälern, Armenapotheken, Biıbliotheken und Schulen, dıie run 125 000
schismatischen Kopten yptens sıch hinüberzuziehen. Bischof Girard
VOo AD Vikarıat Niıildelta sah, W1€e über Nacht protestantische Schulen
alleiın ın seinem Distrikt entstanden und meıint, daß ın Jahren alle
ägyptischen Kopten protestantisch Se1ıN werden, WE icht katholischer-
seits euten mehr Kräite aufgeboten werden

Die ateın 1S che Mıssıon ÄAgyptens, deren erste Auigabe natur-
lich die eeISoTgE der nıchtorientalischen Christen ist, die aber nichts-
destoweniger auch aut die rıentalen ihre Tätigkeit ausdehnt, besteht
auSs den Vikarıaten Nıldelta der Lyoner Missionare, Agypten s<elbst un
dem Sanz kürzlich erst errichteten Suezkanal die beıide VO  } Frgnzis-

Vgl dıie europäische und qas]ıatısche Ormentmaissıon In der vorngen
Nummer der 2' 9 25—44

Khouzam 1st der Prrester uSs SECINET Famulıe, der Bischof der-
selben. Die Ernennung erTolgte nach langer Sedisyakanız. Echo d M africaınes
a1, Die Weeihe erfolgte n November 1926 durc. Misger. (‚assulo Ap
Delegat. Le 2 E}

Vgl daruber Lübeck, Die kath Urı]entm1ssıon, oln 1917, ff., 138081
Schwager, Heidenmission Gegenwart. I1l e Ortentmission, eY. 1908,
256

Vgl 2 '‚ 344. ss. un Echo d M afrıcaine: 2 £) 73 88.; auch 2 9
208 SS s Des. Msgr Girards Ausführungen ber dıe Schule 1ın aıll de CUVTE

Ecoles d’Orjent 1926 Fevrier.
{ AAS Msgr. Dreyer raumte eiIn firüheres Vıiıkarıat Rabat

dem AuUSs Ostschantung resigniıerten Vıkar Wıttner e1Nn.


